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offızıelle und dauerhafte Bestätigung. Da sıch aber dıe Praxıs durchgesetzt hat-
Ie: dıe Beauftragung alleın mıiıttels elıner VO zuständıgen Ordınarılat der (Gje-
neralvıkarıat ausgestellten Urkunde erte1ılen, Wr der /ug für dıe VONN der In-
struktion ar vorgesehene lıturgische Beauftragungsfe1ier bereıts abgefah-
E  S uch ın der Folgezeıt erfreute sıch dıe lıturgische Weılse der Beauftragungkeıner grobhen Belıebtheıit. daß Kommunionhelfer-Beauftragungen praktisch
ZAR Aufgabengebiet der Sekretärinnen der Liıturglereferate ıIn den UOrdınarıaten
und Generalvıkarlilaten wurden.

Joseph Gellneau 5J, cCuelles

Kreativität In der Liturgie'
Wiıll Nan den Begriff ‚Kreatıvıtät“ auf dıe Liturgie anwenden, muß INan

auf Verschledenes hınweisen, das unterscheiden gılt
Miıt Kreatıvıtät ann das Auftreten Formen des 1C{USs gemeınt SseIN:

CXIE. Gebete, Hymnen, Gesänge (Psalmodien, Jroparıen, Antıphonen,
Kesponsorıien USW.), Zeremonıien (Gebetshaltungen, Gesten, Prozess10-
nen), akraler Archiıtektur und uns Dies ist eine kontinulerliche Er-
scheinung 1n der Geschichte des chrıistlichen Gottesdienstes, mehr der Wwen1-
SCI wahrnehmbar In den verschıliedenen Epochen Man spricht auch VO  — erl-
den lıturgischen Schaffens: dıie Periode der römıschen Euchologien des

Jahrhunderts, der byzantınıschen Jroparıen des Jahrhunderts., des TeZO-ranıschen Chorals des und Jahrhunderts us  = uch die beiıden Jahrzehnte
ach dem I1 Vatıkanıschen Konzıl elne Periode SOIC lıturg1schen a_
fens.

Unmittelbar nach dem Konzıl unter dem Eıinfluß des ‚„Auftauens““ der R1ı-
ten als olge der Eınführung der Volkssprachen und der Neuordnung der Zere-
monı1en ach elıner langen eıt der rubrikalen Unveränderlichkeit setzte eIn
großer VON „Kreatıvıtät‘ ein Dieser modern gewordene Begrıff meınnte
N1C NUur Neuschöpfungen, VOoNn denen WIT sprachen, der das Suchen ach e1-
He rıtuellen Verhalten, auf das WIT och zurückkommen werden, SONMN-
ern eine geWIsse Spontaneitäts-Ideologie (Spontane1smus): völlıg freie Ver-
haltensformen der Liıturgen, Improvısatıon der Gebete, ständıger echsel des
rıtuellen Programms. Vor allem ging darum, AaUus Konventionen, verpflichten-den Formen und Wiıederholungen auszubrechen. Man schätzte vornehmlıch
Überraschungseffekte, dıe dıe Aufmerksamkeit wecken sollten, und dıee

DIie französische Originalfassung dieses Artıkels wurde VON Paulus GORDAN OSB alzburg,übersetzt und vVvO  — Ass.-Prof. Dr. Rudolf ACIK, Innsbruck. und Mag Albert Ihaddäus STER-
BAUER, alzburg, bearbeıitet.
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ach relıg1ösen asthetischen ZUT Andacht stimmenden Emot10-
19101

Tiefer als diıese oft oberflächlıchen und vorübergehenden Wellen SIN das
Streben, den (jottesdienst auf CAIC Welse ”1 e1s nd ı der ahrheıt  .
felern. Vor e dieses Streben soll Gegenstand uUNSCICT Überlegungen SCIMN;
WIT bezeıchnen als lebendigen Ausdruck.

Das Konzept der Kreatıvıtät beinhaltet auch dıe Neuschaffung Sinne NECU-
rıtueller Formen und deren „Ausführung als lebendige Feıler und führt ZUT

rage der Inkulturatıion der ıturgıe Wıe muß der CNrıstliıche ult gefelert WCI-

den amı Jeder ensch innerhalb SCHHCE CISCHCH Kultur davon ergriffen
gewandelt und als gottgefällige Opfergabe geheılıgt werde‘?

In diıesem Artıkel wollen WIT N1IC dıie lıturgıschen „Schöpfungen eTiOI-
SC des I1 Vatıkanıschen Konzıls behandeln Eın Großteil davon 1ST bereıts VOI-

und 1ST och irüh beurte1llen welche Formen davon überdau-
werden Wır halten uns uch N1CcC be1 der der spontaneıstiıschen

Kreatıvıtät auf Selbst SIC och andauert wıird eutlic daß THHEe 116e ymbo-
lık N1IC hne hınreichende Stabılıtät symbolıscher Formen HNIic hne deren
Wiıederholung, N1IC hne ‚ Zeremomiell: entstehen ann erdies Stan diese
5Spontaneıtät auf der ene „unmıttelbarer relıg1öser ahrung Diese
1SLT gul ihrem und iıhrer eıt auf spırıtuellen Weg och 1eT.
vollzıieht sıch och N1IC der österliche und sakramentale Akt Glauben der
ZUT ıturgıe hınführt

Wır konzentrieren uns be1 uUuNnseTeN UÜberlegungen alsSO auf dıe TI HE and-
lung eis un: der ahrhe1 Man ann dıe rtuelle andlung qals ebendi-
SCH Ausdruck bezeıchnen vorausgeselzt Ian verg1bt N1IC WIC sehr der 1tus
ebenso „Eindruck“” (impression WIC „Ausdruck‘“ (eXpress10n) 1SL 1er wırd
N1C 1Ur offenbar Was ıch schon bın sondern mehr och das WOZU ich
Auferstandenen werden berufen bın In zweıten eı1l schlagen WITL
ann C1INC Brücke ZUT Hauptfrage der Inkulturation der ıturgıe

LEIN MENSCHLICHESN TUN
Der 1{US 1ST Cc1InN menschlıches Iun Er unterscheıide sıch VON anderen and-

lungen des Menschen dadurch daß kollektiv symbolhaft und rel1g1Öös Nı
Selbst WENN VOoN einzelnen vollzogen wırd bleıibt Rah-

INeNn soz1ı1alen Verhaltens Er gehört Kultur bestimmten elıgıon und
konkreten Gemeinscha

Er 71 N1IC auf ırgendeinen Nutzen I1ST augenscheimmlich unproduktiıv
und „„.nutzlos Insofern symbolhaft 1st Z1e ber sıch selbst hınaus

Er 1ST CIHC andlung der Glaubenden
Von diesen Te1I E1ıgenschaften soll N 1eT VOT em das Merkmal des 5Sym-

bolischen beschäftigen
Der rıtuelle (Jestus hat gew1ssermaben ZWCCI Seıten Eıinerseılits cheıint

iormgebunden SC1IH CHIG Wiıederholung überkommener Formen anderseıts
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biıetet dem geglaubten und erhofften ANeuen eiıne Chance Der Rıtus ist 1m-
LICT Wıederholung und Neuschöpfung zugleıch.

Man könnte 9 Oorm und Vollzug des 1{US tellen seıne außere und
sıchtbare Gestalt dar, während dıe Neuheıt. der kreatıve Aspekt, als aCcC des
Glaubens innerlıch und unsıchtbar bleiben och diese Zweıteıilung In außeren
Vollzug und innerlıchen Glaube 1rg dıe Gefahr In sıch, ZU Rumrn der ıturg1e
und ZUT Verleugnung des chrıstlichen akraments führen Denn <1bt
eiıne untrennbare Verbindung zwıschen christliıchem 1{US und akrament, ZWI1-
schen orm und Inhalt, Außerem und Innerem, Örper und e1st, eıt und
wigkeıt, den Wiırklıchkeiten des auDens und deren Erscheinungsformen.

Aus diıesem TUN: 1st das Verhalten des Menschen, des Vorstehers WIe des
mıtfejernden Gläubigen, der ıtuell handelt. gew1ssermaßen a  NL ZWI1-
schen ZWel olen der Darstellung („ep1ıphanısch"‘) und des ollzugs („Öster-
1ch‘ 9 ei Male geht das Wırken des Ge1lstes 1m Meischlichen Men-
schen. och dıe Anzıehungskrafit eINeEs der beıden Pole ann Zzwel ypen des
Verhaltens bewiırken: FEınerseılits annn die orge dıe SCHAUC Wiıedergabe der
rıtuellen Gestalt restlosem Konformısmus und ZUrTr rstarrung 1m lıturg1-
schen Verhalten führen, anderseıts ann INan sehr eoiTe se1n, dıe beispiel-
lose, unwılederholbare Einzigartigkeıit des Ere1gn1isses kundzutun., SO! dıe
Form des Rıtus unkenntlich WwIrd.

Zweiıifellos ist möglıch, dıie abe (Gjottes authentisch empfangen,
ohl 1m Rubrizısmus als auch 1m S pontane1smus. e1 Verhaltensformen SINd
Jedoch chwächen und letztlıch Verformungen der christlıchen ıturgle.

odurch äßt sıch beides vereinen? Eınerseıits dıe Wiıederholung der Form,
dıe das Symbol bırgt, und anderseıts dıie Darstellung der Einzigartigkeıit des
Bundes mıt ott ıIn Jesus rıstus, 1mM Heılıgen elst, 1er und Jetzt erNeNeT!
und gegenwärtig.

Wır versuchen keıne theoretische Antwort auf diese sehr OmMpleXe rage
geben, aber INan ann sıch eıner olchen Antwort annähern, ındem Ian VON
konkreten Beıispielen der Praxıs ausgeht Wır egnügen uns Jer mıt Te1 Be1-
splelen.
FT ‚WURDE “ IN ORTEN UND GESTEN

Da ist e eieRnder 1m Augenblıick, da dıe lıturg1sche Feıier beginnt SET
sSteE VOTL (jott.“ eın SaAaNZCS Wesen wendet sıch jemandem Z einem Wesen,
das, obwohl unsıchtbar, SallZ und Sal prasent 1st Dieser Betende ist da, ehr-
fürchtig, gesammelt, mıt sıch selbst 1im Eınklang. Er trahlt den e1s AUS, der
iıhn ergreift; dıe Kraft, dıe iıh anzıeht, dıe Liebe, dıie ıh entiT_iamm Nnmıtten
se1ner Schwestern und Brüder ist innıg mıt ıhnen vereınt. Er empfängt VOIN
ihnen diese e1ıt der Anbetung und wırd ZU lebendigen Spiegelbild. Er 1st
der WI1Ie eın Roboter och WI1IeE eIN Schauspieler. Er ıst vielmehr W1e eın Baum,
der, obwohl unbeweglıch, sıch dennoch bewegt In all seinen Zellen, seinem
Saft. seınen ättern, seinen Blüten, dıe TucNAten werden. Er 1st der ebendi-
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SC Ausdruck der ıhm wırkenden göttlıchen Kraft er ann
Baum VON ebenden untersche1iden. Wer mıt ur und Erhabenheıiıt ı
eılıgen eIs eie gleicht SOIC eDenden Baum.

Da 1SL Nun Cc1MN Altardıener der dıe Heılıge Schriuft der dıe eucharıstı-
schen en bringt Er rfüllt N1C NUTr nützlıchen Dıienst der Feıler
1St .„Chrısto phorus” |Chrıstusträger| ält T1S{US für SCIMH Opfer dıe Miıt-

SCINCTI Schwestern un Brüder treten Er {ut mı1L oroßer Würde we1l
selbst das unendlıche Gewicht unsıchtbaren Wırklıchkeiten Spurt dıe

Händen
Da 1St der Priester der an Z erhebt Er hält dıe leeren

Handflächen dıe bloßen unbewaffneten unschuldıgen an ott
Und ıch der ich der eucharıstischen Versammlung teiılnehme bın dıesen
SCIHNECI Händen qals Opfergabe für ott und abe (jottes dıe Menschen diese
anen mıch gleichsam ergrilfen.

ota ene Es geht 1er N1IC fromme Träumereıen, sondern das My-
SsSterı1ıum selbst, das diese ıten erfüllt und das INan (Glauben wahrnımmt und
empfängt

Der lebendige Ausdruck des Unsıiıchtbaren menschlıchen e1b verlangt
große Aufmerksamkeıt auf dıe Zeremonıien DiIie Ireue Zeremonıen 1SL CIM

Zeichen der Transzendenz (Jottes 1Inwels auf Chrıstı egenwar Bereılitschaft
für das Wırken des (Ge1lstes und edeute keineswegs GIHE Erstarrung der 1tur-
DIC

DiIie unbedingt notwendıge Reform ach dem 1{1 Vatıkanıschen Konzıl hat
das bısherige Zeremontiell umgesturzt Davon blıeben NUur och membra disiec-

verstreute Glıeder erhalten mehr der mınder funktionelle und nützlıche
Ortsveränderungen und Gesten deren ‚Würde‘ onction „Salbung Zume1st

verlorengegangen I1SLT WIC das Wort ‚„„ONCUON selbst eutigen Französısch
All 1eS muß wıiederentdeckt und neugeformt werden Davon ausgehend
das versammelte olk Cc1In das dıe nbetung, das Hören den
obpreıs und dıe Hıngabe

DIE KANTILLATION DESN ORTEN GOTLTESN
Um Wäas hat bedient sıch der ensch

‚„„1ones“ der verschıeden 1ST JC nachdem ob mıt SCINECIN ınd SCINECIN Orge-
etzten SCINCIN Ehepartner spricht HIC den „l1on wırd CHIE besondere Be-
zıehung ZU anderen ausgedrückt und aufgebaut

Da INan VON ott und mehr och ott N1ıcC belıebiger Weı1ise
spricht en dıe ıten besondere „TOöne für Oratıon urbıtte Verkünd1igung,
obpreıs festgelegt un diıese formalısıert

Der Jüdısch chrıistlıche ult enthält CI typısche Art des Umgangs MI1t dem
Wort dıe Lesung der eılıgen Schrift der gottesdienstlıchen Versammlung

Da WIT 1er keınen geschichtlichen der musikwissenschaftlıchen Dıskurs
führen können egnügen WIT uns mıt Vergleich zwıschen dem Vortrag
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der Lesungen 1m SCSUNSCNCNH lateinıschen Hochamt und der Lesung AdUus dem
Lektionar In uUuNnseTrTeTr heutigen Liturgıie. Die eıne War ZU e1l LOL, da S1E eiıne [O-

Sprache benutzte DIie andere wırd meı1st gul vorgetragen, gehö und VCI-
tanden als bıblısches OoKumen ber wırd dıe Lesung der Schrift tftahren als
Eıngreifen des lebendigen Gottes In me1ı1ne Lebenswirklıichkeit, als zweıschne1l1-
1ges Schwert, das 1m Innersten Mark und Beın durchdringt?

DIie lateiınısche Kantıllatıon War LOL, weiıl S1e oten auf Sılben sefzte DIie
wahre Kantıllatiıon 1st in uUulNlseren modernen westlıchen Sprachen och N1IC
HNCUu erstanden, we1l INan ıIn der Dıchotomie us1 Wort, SCSUNSCNHNECS g -
sprochenes Wort, gefangen 1e neiweder g1bt ann eine banale Lesungder elinen Scheingesang, eiıne musıkalıische Künstele1. der IHNan Orte über-
stülpt.

Der Schlüssel ZUT Kantıllation als lebendiger Sprechkunst 1e2 1m eDrauc
e1INnes „lones‘”, elner mehr der wen1ger melodiösen Formel, dıe der Lektor
kreatıv den en, dem Satzbau, der Phrase entsprechend anpaßt. So wırd der
ınn hervorgehoben und verstärkt, hne da das Wort HIC den Ddänger der
Urc den Hörer verdec WIrd. So entste das Wort gleichsam „zwischen“
ott und dem olk Es entste „„Vor  o dem olk und ist eıne Eınladung ZU
Hören und Gehorsam 1im Glauben.

Solange WIT solche „ LÖNEe: und eine solche uns des Kantıllıerens nıcht In
diesem ınn neugeschaffen haben, wırd der Lesung der Schriuft elne Dımensıion
der rıtuellen Darstellung und eıne Dımens1on iıhres Wesens als Gottes Wort
tehlen

DAS MEN DES VOLKES
Wer In der gottesdienstlichen Versammlung das Gebet in e? Namen

ott riıchtet, Ie8 N1ICcC Aaus einem uch elınen früher verfaßten ext VO  — Er älßt
vielmehr 1er und Jetzt für diese Gemeıinde diesem Tag das der Kırche
lebendig werden.

Im e1gentlichen Innn g1bt ıIn der chrıistliıchen Liturgie 1L1UT eın Buch, dıe B1-
bel Das lıturgische eicCHK bedarf zweıftellos auch anderer Bücher, dıe For-
meln der lex orandı weıterzugeben und Modelle für iıhre Formuherung anzubıle-
en doch das muß dıe Gemeinde heute und Jetz betreffen

In der rabbinıschen JTradıtiıon he1ßt CS, N dem Vorsteher verboten. das
vorzutragen. ährend das olk etet, indem 1im Herzen dıe bekannten

Formeln wıederholt, muß der Vorsteher ber dıe Weı1ise nachdenken, In der
das Gebet A USAruCcC bringen WIrd. Iso wırd als das offizielle
der fe1iernden Gemeinde deutlich, hne S  T, unveränderlıcher orm

erstarren
Diese Praxıs. dıe auch In den ersten Jahrhunderten der Kırche ıs ZUT Festle-

Suhs VOon Modellformularen üblıch WAar, gründet in den Gesetzen der mündlı-
chen Kommunıikation. In einer Erzählung der eiıner Festrede. deren Inhalt
schon bekannt Ist der doch erwartet wırd, an sıch nıchts der Reihenfol-
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SC der Abschnuıtte weder deren Verknüpfung och deren typıschen SYIM-
bo  äitıgen Formeln er 1es5 der Tzanler der der Redner SCIHECNMN ext
och rezıiuert ıhn spricht sagt ıhn VON Und dadurch werden dıie
/Zuhörer pannung gehalten

Der Gebrauch Sprache und dıe ausschließliche kanonısche uto-
dıe den Texten der betreffenden Bücher zukam 1eß be]1 der lıturg1schen

andlung wen1gstens der römıschen ıturgıe dıe e SCINCHNISAMNC
mündlıche ommunıkatıon verlorengehen Der heutige eDrauc der S_
sprache und dıe Abnützung, dıe dıe häufige Wıederholung unveränderliıcher
Formeln Vorstehergebet verursacht verpflichtet uns dıe schöpferische
Kompetenz dessen der VOIL dem olk und dessen Namen eie NECU ent-
decken

Wılıe Fall der VON ‚Würde “ beseelten Gesten der der Kantıllatıon dıe
dem Wort Nachdruck verle1 verpflichtet uns dıe lebendige Feıer symbolı-
sche Verhaltensformen LICU erlernen ausgehend VO „oOperalıven Odellen
das e1 VON typıschen Formen dıe wıieder LICU ecie aktualısıert und
der jeweıligen Sıtuation angepaßbt werden DIie Künste und dıe tradıtıonellen

der Menschheıt en funktioniert Wenn uns der Geniekult
und das heftige lıtäre Streben der modernen uns ach Orginalıtät der
Formen 1€e6S VEITSCSSCH heßen INUsSsScCH WITL der echten Feıler der ıturgıe
wlederentdecken

INKULTURATION
Was WIT anhand verschıedener rıtueller kte AaUuUs denen jede lıturg1sche

Feıer innerhalb bestimmten Sprach- und Kulturgemeinschaft besteht
ZCI1SCH versucht en ann auf der eAe der „operatıven Modelle überall
dort angewandt werden Inkulturation notwendıg wırd
e1 geht N1IC alleın darum lebendiger Weise dıe der Kultur der
der okalen Lıturgietradıtion verfügbaren rıtuellen Modelle der Symbole

lebendiger Welse Zu sondern Modelle NEeCU schaffen dıe uns AUus

der Tradıtiıon eute nıcht mehr anwendbaren der bedeutungsleeren Formen
überlhefert sınd Dreı Beıispiele sollen uns ZCISCH WIC 1€e6Ss verstehen 1ST

Eıne der grundlegenden rıtuellen (Gesten en Relıgi1onen 1St JENC der An-
betung Prostratio knıende Haltung, Knıebeuge Vernei1gung des KÖpers der
des Hauptes, Kuß USW. Nıchts 1ST ausdrucksreıicher und wirkmächtiger qals das
Verhalten dessen, der sıch AaUus rel1ıg1öser Ehrfurcht verne1gt, sıch eugt, sıch e_

nıedrigt VOI dem, der es 1st
In der lıturgischen Tradıtıon des christlıchen Abendlandes ISt VOT em

dıe Knıebeuge jer untersche1ı1den VO knıenden eften welche die Anı
betung aqusdrücken ann Aus verschledenen psychologıschen und materıellen
Gründen wırd SIC uUunNnseceren gottesdienstlichen Versammlungen aum och g —
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übt Da den (Gjemelnden dıe Vernei1gung (dıe uns ja e1igentlıch 1e] näher wäre)
eher ungewohnt und dıe Prostratio Tem Ist, iıhnen der Grundgestus der
Begegnung mıt dem anz-  nNnderen Was nbetung el das zeigen uns
uUuNnsere muslımıschen Brüder.

Sollten NIC dıe abendländıschen T1ısten en operatıves odell der nbe-
(ung wıiıederbeleben? Wıe ollten dıe Kınder hıngeführt werden können
ZU transzendenten ott und ZU Akt des demütigen Betens?

AN1 WORTPSALM
DiIe Liıturgiereform wollte dıe Psalmen wleder als wesentliches Element In den

Wortgottesdienst aufnehmen: N1IC bloß als Vorlesen AdUus der 1bel, sondern
tätıger einNnanmMme der (jemeıninde. Um 1eS8s 1m eKtUOonNar deutliıch machen,
mußte INan eıne orm der Psalmodie verwenden. Man 1eß sıch VON der 1mM und

Jahrhundert ber den SaNZChH Mıttelmeerraum verbreıteten Praxıs inspırıeren
und entschıed sıch für das odell der responsorlalen Psalmstrophen.

In ein1ıgen egenden, W1IEe In Schwarzafrıka, konnte dieses odell
leicht eingeführt werden, we1l das responsorlale Sıingen In den Ookalen ulturen
bereıts vorhanden W ar. ingegen C die meılsten Länder des estens och
e operatıves odell für den Psalmengesang mıt der (Geme1inde gefunden
un diıesen er oft uUurc Lıieder.

Hıer N1C schöpferıischer 1a Tausende Musıiıkwerke SInd aliur
ıIn UNSCICHN Ländern entstanden ber auch S1Ee en das Problem nıcht gelÖöst.
Ebensoweni1g vermochten 1e6Ss bısweıllen bemerkenswerte Komposıtionen, dıe
für bestimmte Felıern geschaffen wurden, dıe aber nıcht in en (jemeıiınden des
Jeweılıgen Landes wıederholbar SInd.

Die Inkulturation der Psalmodie wırd erst gelıngen, WENN operatıve Modelle
entstehen, dıe für dıe durchschnıiıttlichen Geme1linden eines bestimmten Kultur-
LTauUumes annehmbar SINd.

UNDD
Am wıichtigsten Ssınd uUuNnseIre Überlegungen für dıe Herzmıitte des christlichen

Kultes Taufe und Eucharistie. Gerade 1er 1st das operatıve odell für das
Sakrament als Zeichen konstitutiv.

Wıe ann das Begrabenwerden und Auferstehen mıt T1SLTUS sıchtbar WeI-

den, WENN IHNan dem Täufling wen1ge Tropfen Wasser ber dıe ırn gieBt? Se1it
Jahrhunderten 1st dıe aufe, VOoNn Ausnahmen abgesehen, jJener Zeichen beraubt,
dıe mehr als jedes Wort das Mysterıum ausdrücken können, das egangen wırd.
Kann HNan dıe Folgen9WEeNnN Nan unterläßt, das operatıve odell
der chrıistliıchen Taufe NEU eieDen

Ebenso schwer wiegt der angel, den CS überwınden gıilt, be1l der Doppel-
handlung des eucharıstischen ahles des Essens und Irınkens ZU Gedächt-
N1IS des Herrn. Das rot wırd „Frucht der rde und der menschlıchen Arbeıt
genannt”. Ist für dıe elernde (Gemeinde wırklıch dıie Frucht ihrer rde und



Z19Lesermeinung
ihrer Arbeıt? Ist auch eın geteıiltes Brot, Nahrung VO alltäglıchen 1SC
angeboten den ZU könıglıchen astma Geladenen? Ist der eicC eın ran
als Zeichen und 5Symbol der Freude., der Geschwıisterlichkeıt. des Festes eın
Becher, AUuSs dem alle rınken

Derzeıt sefzen 1Ur wenıge UHSCTGE Eucharıstiefelern cdiese Zeichen S!  C daß
dadurch dıe Mıtfeiıernden auf den Weg den unendliıchen Reichtümern des
Mysteriıums ıngefü werden, das uns geoffenbart und überhefert 1st

Kın weıter Weg bleıibt och VOIL UunNs, bıs uUuNnseTE Liturglefelern den Gläubigen
dıe überreiche Nahrung iıhrer beıden Tische | Wort und akrament| reichen.
och w1issen WITF, daß dıe Entwıcklung kultureller Modelle ange eıt braucht,

In dıe 1676 wırken. Wır MuUSSsSenN er heute begınnen, für uUuNnseTre
arbeıten. Und VEITSCSSCH WITr N1IC daß all uUunNnsere menschlıchen Lıiturgien

W1Ie das Pascha und WI1IEe Jesu Abendmahl Feiern In 1ıle und
menschliıich dramatıschen Umständen sınd, aber zugleich 1m sStrahlenden anz
des heıilschaffenden ırkens (jottes

Lesermeinung
Franz Nıkolasch, Salzburg

/Lur Rechtsproblematik der Verwendung
vorkonziliarer lıturgischer Bücher
Antwort auf Haunschmidt, Lesermeinung ZUF „Rechtsproblematik der Ver-
wendung vorkonziliarer liturgischer Bücher“, In HID (199]1) 169—] SE

In seinem ‚Versuch eıner Antwort— akzeptiert Albert Haunschmuidt ZW alr das
VO  on MIr herangezogene Prinzıp eiıner Stufenordnung der kırchliıchen Gesetzge-
bung, „wobeı das Jjeweıls SE qualifizıerende Gesetz durch e1ın nıedrigeres
N1IC außer Kraft gesetzt werden ann DiIie Stufenordnung der (Gesetze be-
stimmt sıch un eiınerseılts danach, ob eıne Norm göttlıchen Rechts der bloß
kırc  iCcAHen Rechts Ist, und andererse1lts ach der hıerarchıschen Rangstufe des-
jen1ıgen, der das ın rage sSteNnende Gesetz erlassen Baß ı Haunschmidt Je-
doch meıne Schlußfolgerung, dalß eıne Apostolısche Konstitution 11UT UDEG eın
gleichrangıges Rechtsdokument aufgehoben DZW. eingeschränkt werden könne,

In HID (1991) 169—17/1
HID (1991) 169—-171, hler: 169


